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Mit den beiden vorliegenden Teilbänden liegt
der Mittelteil der als Triptychon konzipier-
ten Luzerner Kantonsgeschichte des 19. Jahr-
hunderts vor. Im vor zehn Jahren erschie-
nenen ersten Teil hat Heidi Bossard-Borner
unter dem Titel «Im Bann der Revolution»
die ersten Jahrzehnte dargestellt und die
für die erste Jahrhunderthälfte charakteristi-
schen sozioökonomischen Entwicklungslini-
en bis 1850 ausgezogen; im dritten Teil sollen
dann die langfristigen gesellschaftlichen und
wirtschaftlichen Prozesse der zweiten Jahr-
hunderthälfte thematisiert werden. Deshalb,
aber bei weitem nicht nur darum liegt im
Mittelteil der Schwerpunkt auf der Politik. In
der dargestellten Zeit vom Beginn der Rege-
nerationszeit bis zur kantonalen Umsetzung
der Bundesrevision von 1874 ist die Politik
vorherrschend, und die politische Geschichte,
nicht zuletzt die Ereignisse der Freischaren-
und Sonderbundszeit, beherrscht auch das
Gedächtnis der Nachgeborenen. In den Kon-
flikten, die zum Sonderbundskrieg führten,
spielte die Kirchenpolitik eine zentrale Rol-
le. Die Kirchenpolitik prägte und bestimmte
überhaupt in allen entscheidenden Krisen, die
der Kanton Luzern zwischen 1831 und 1875
zu bestehen hatte, das politische Leben.

«Im Spannungsfeld von Politik und Re-
ligion» stand nicht nur die Zeit, sondern
stand und steht auch die wirksame Erin-
nerung an diese Zeit. Als erfahrene His-
torikerin weiss Heidi Bossard-Borner, dass
die Wahrnehmung der Vergangenheit durch
vorgegebene Meistererzählungen mit ihren
Deutungsmustern geprägt ist. Für die Lu-
zerner Kantonsgeschichte des 19. Jahrhun-
derts denkt sie insbesondere an «die Aus-
richtung des politischen Systems auf den
konservativ-liberalen Gegensatz, die Polari-
tät von bäuerlich-konservativem ‘Volk’ und
bürgerlich-fortschrittlicher ‘Elite’», von kir-
chentreuen Konservativen und antiklerikalen
Liberalen, aber auch [an] die Verbindung von

Katholizismus und wirtschaftlicher Rückstän-
digkeit» (S. 18). Weil sie aber eine Kantons-
geschichte schreiben wollte, von der das Pu-
blikum mit Recht Informationen über die Ge-
schichte des Staates und der in diesem Staat
wirksamen Kräfte erwarten dürfe, blieb sie
dennoch bei der herkömmlichen Gattung der
politischen Geschichte mit einer Chronolo-
gie, die den wechselnden Mächteverhältnis-
sen folgt. Um die damit vorgegebenen Deu-
tungsmuster kritisch hinterfragen zu können,
wandte sie dabei eine besondere Aufmerk-
samkeit für die Brüche und Zufälligkeiten
auf.

So orientiert sich der Aufbau der beiden
Teilbände an der politischen Chronologie des
Kantons Luzern, wobei in diesem Rahmen
auch die für Luzern bedeutsamen Vorgänge
in anderen Kantonen und im Bund einbezo-
gen werden. Der erste Teilband umfasst die
liberale Regeneration 1831 bis 1841, die kon-
servative Sonderbundszeit 1841 bis 1847 und
die Anfänge des liberalen Regimes nach dem
Sonderbundskrieg. Der zweite Teilband be-
handelt die liberale Zeit, die mit dem kon-
servativen Wahlsieg 1871 beendet wurde, und
die konservative Zeit bis 1875, als das Ergeb-
nis der Nationalratswahlen belegte, wie stabil
die parteipolitische Landschaft des Kantons
Luzern geworden war. Auf die gesellschaftli-
chen und wirtschaftlichen Entwicklungen, die
im ersten und dritten Teil des Triptychons
eingehender dargestellt wurden bzw. werden
sollen, wird im vorliegenden Mittelteil nur so-
weit eingegangen, wie es zum besseren Ver-
ständnis der politischen Geschichte erforder-
lich ist.

Der liberal-konservative Gegensatz zeigte
sich in den kirchenpolitischen Auseinander-
setzungen als Widerstreit zwischen einem li-
beralen Staatskirchentum und einer konser-
vativen Kirchlichkeit. Neu an diesem Wider-
streit war, dass die strittigen Fragen zwischen
Staat und Kirche politisiert wurden, das heisst
Kirchenpolitik wurde ein Thema, das nicht
mehr nur Politiker und Geistliche beschäftig-
te, sondern das ganze Volk, und nicht nur
die Stimmbürger. So lässt sich dieser Kon-
flikt auch als Gegensatz zwischen liberaler
Politik und «katholischem Kirchenvolk» deu-
ten, wobei sich auch die Vertreter dieser Po-
litik im Kanton Luzern, selbst die Antikleri-
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kalen, als Katholiken verstanden. Denn «der
Ort dieses liberalen Antiklerikalismus luzer-
nischer Ausprägung war innerhalb der katho-
lischen Kirche, nicht ausserhalb» (S. 758). Des-
halb hatte dann in den 1870er Jahren die Op-
position gegen die Papstdogmen des Ersten
Vatikanischen Konzils auch keinen nachhalti-
gen Erfolg. Dem Verein freisinniger Katholi-
ken war es trotz anfänglich breiter Unterstüt-
zung nicht gelungen, die Kirchgemeinde der
Stadt Luzern in eine christ-katholische Kirch-
gemeinde überzuführen.

Anderseits bemühten sich die besonne-
nen Konservativen, den Standpunkt des «ka-
tholischen Luzernervolkes» konsequent zu
vertreten, ohne die Liberalen zu provozie-
ren und ohne die «Ultramontanen», die be-
tont papstreuen Katholiken, zu unklugem
Handeln zu ermutigen; denn es galt, eine
neue Sonderbundspolitik zu verhindern. Da-
bei wurden sie von kirchenamtlicher Sei-
te nicht immer unterstützt; der bedeutends-
te Kopf der Luzerner Konservativen, Philipp
Anton Segesser, klagte 1875 denn auch: «Ich
weiss nicht, ist es ein Spiel des Zufalls oder ein
Verhängniss, dass immer in Momenten, wo es
uns am wenigsten dient, irgend eine päpst-
liche oder bischöfliche Manifestation dazwi-
schen fährt» (S. 810, Anm. 458).

Manchen Vorgängen und Entwicklungen
geht Heidi Bossard-Borner besonders einge-
hend nach. Damit ermöglicht sie, wie sie es
sich vorgenommen hat, Einblick in Facetten
des Zeitgeistes und in das Erleben der Be-
teiligten. So konnten beispielsweise die un-
mittelbar Betroffenen die kirchenpolitischen
Streitigkeiten als dramatische Auseinander-
setzung, als endzeitlichen Kampf zwischen
dem Guten und dem Bösen interpretieren,
während ihnen «aus historischer Warte oft
etwas Kleinliches anhaftet» (S. 128). Histori-
sche Forschung leistet so ihren unverzichtba-
ren Beitrag zur Überprüfung der herkömm-
lichen Meistererzählung und damit zur heu-
te nicht zuletzt von kirchenamtlicher Seite
geforderten «Reinigung des Gedächtnisses»
(Papst Johannes Paul II.: «purificazione del-
la memoria»). Manches lässt sich allerdings
nicht mehr klären; so müssen trotz vieler
Quellen und Forschungsarbeiten verschiede-
ne Fragen zur Jesuitenberufung unbeantwor-
tet bleiben. Heidi Bossard-Borner hat in ih-

rem «opus magnum» aussergewöhnlich viele
Informationen verarbeitet; dass der eine oder
andere kleine Fehler stehen geblieben ist, ist
verständlich und schmälert ihr grosses Ver-
dienst in keiner Weise.

In der «Einleitung» und im «Schluss» über-
blickt sie das Geschehen zwischen 1831 und
1875 in seiner inneren Logik, sie erwägt Zu-
sammenhänge namentlich zwischen Politik
und Kirchenpolitik, Politik und Wirtschaft.
Neben den üblichen Verzeichnissen und Re-
gistern bietet der grosse Anhang mit den
Tabellen zusätzliche Daten zur Kantonsge-
schichte.
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